
Bild 6 Strebepfeiler an der Südseite (Photo Staatl.

dazwischen liegenden Fenster, die im 18. Jahrhun¬
dert neue Sandsteingewände mit Rundbogen er¬
hielten, müssen wir uns als spitzbogige, spätgotische
Fenster vorstellen. Die Verglasung war bunt bemalt.
Hs fanden sich nämlich in den Schuttschichten
zahlreiche Fensterglasscherben mit spätgotischer
Malerei. Zugleich waren auch in denselben Schich¬
ten in durchgehender Lagerung die zerbrochenen
Dachschiefer vorhanden, so dass es sicher ist, dass
die Kirche ein Schieferdach besessen hatte. Wie der
Turm ausgesehen hat, wie hoch er war, welche
Fensteröffnungen er hatte und ob ihm ein spitzer,
schlanker Turmhelm aufgesetzt war, wissen wir
nicht. Aber die Rekonstruktion (Abb. 7) ist so ge¬
zeichnet, wie man den Turm sich in spätgotischer
Zeit normalerweise vorstellen kann. Da im Jahre
1739 zwei Glocken im Turm hingen, so ist wohl
anzunehmen, dass eine das Chordach etwas über¬
ragende Glockenstube mit Schaufenstern das
oberste Turmstockwerk gebildet hat. Innen war der
Raum bestimmt durch die lichterfüllte Weite der
Hallenkirche mit gleich hohen Schiffen. Auf acht¬
eckigen Säulen wuchsen ohne Unterbrechung durch
Kapitelle die Spitzbögen der Gurte und die mit
gekehlten Rippen versehenen Gewölbe empor, von
denen uns die beiden schon erwähnten Schluss¬
steine erhalten geblieben sind.
Diese spätgotische Hallenkirche hatte innen eine

Länge von etwa 27 Metern und war ungefähr 11

Meter breit.. Der Raum genügte offenbar 200 Jahre
für die Gemeinde. Dann aber wurde er bei der
Vergrösserung der Seelenzahl in Losheim zu klein.
Nach dem Visitationsbericht von 1739 haben in
diesem Jahre 962 Personen die Osterkommunion em¬
pfangen. Aber schon im Jahre 1772 berichtet das
Protokoll von 1400 Osterkommunikanten. Wie und
wann nun die Kirche zu der Grösse ausgebaut
wurde, die sie bis zu ihrer Zerstörung im Jahre
1945 hatte, sollen die weiteren Darlegungen klar¬
stellen.
De Lorenzi berichtet, dass die Pfarrkirche 1784

eine durchgreifende Reparatur erfahren und dass
sie 1803 durch einen Brand, der beinahe das ganze
Dorf verzehrte, grossen Schaden erlitten habe, bald
aber wieder hergestellt und verlängert worden sei.
Wie mir ergänzend von Herrn Pfarrer Gross in

Losheim berichtet wurde, war der
Westturm der Kirche bei dem
Brande von 1803 eingestürzt und
hatte zwei Joche des Gewölbes
und des darüber liegenden Dach¬
stuhls zerstört. Der Wiederaufbau
des Turms sei erst nach 1809 er¬
folgt. Weiter schreibt der verdiente
Heimatforscher, Herr Pfarrei-
Schäfer, in der Festschrift zur
1200-Jahrfeier der Gemeinde Los¬
heim : «Inzwischen war die Pfarr¬
kirche vermutlich unter Pfarrer
Dondellinger (1760-1798) um 1780
bei der rasch wachsenden Seelen¬
zahl im alten Stil stark vergrössert
worden, nachdem sie schon früher,
um 1740, von der spätgotischen
Form in die barocke mit gleich-
mässiger dreischiffiger Halle um¬
gemodelt worden war; nur das
rechte gotische Seitenschiff blieb
erhalten.» Was ist an allen diesen
aus verschiedenen Quellen stam¬

menden und sich teilweise widersprechenden An¬
gaben nun richtig ?

Der Gesamtplan (Abb. 2) verdeutlicht durch das
Bestehen der Mauer A als dem vorderen Abschluss
des nördlichen Seitenschiffes, dass dieses Seiten¬
schiff schon vor der Verlängerung der Kirche nach
Osten vorhanden gewesen sein muss. Diese Auffas¬
sung wurde bestätigt durch eine Fuge im Mauer¬
werk, die von der Grundmauer A an der Aussen-
wand hinauf bis zum Dachgesims sichtbar ist (Abb.
8). Westlich dieser Fuge besteht das Mauerwerk
aus rötlichen Steinen, östlich der Fuge dagegen
sind die Mauern in Schiff und Chor einheitlich
aus grünlichem Bruchstein erbaut. Demnach haben
wir mit drei Bauperioden zu rechnen :
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